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Das Motto der Demo bezog sich auf
die im Jahr 2013 in den USA gegrün-
dete Bewegung Black Lives Matter.

Anmelder war der Mannheimer NPD-
Kommunalpolitiker Jonathan Stumpf.

Jonathan Stumpf (links) zählte schon
seit  Jahren zu den Think Tanks der
Neurechten Szene. 

Er ist Gründer der White Ethno Socie-
ty. Deren Ziel ist ein “weißer Ethno-
staat”  als  Rückzugsort  und  Über-
lebensgarant für die „weiße Rasse“.

Jener „Ethnostaat“ war in einem neohellenistisch-neogermanischen Geist gehalten
und ist auf der Internetseite white-ethnostate.org1 in einem „Manifest“ umrissen:

1 mittlerweile offline



Das Manifest mit seinem Untertitel „Nova Europa Foundation“ erinnerten an die
Identitäre Bewegung, der das Gesamtprojekt zuzuordnen war:

Die weiße Welt steht am Abgrund und nur wenigen Vertretern des Homo Europaeus
wird es in 200 Jahren vergönnt sein, in einer rassisch homogenen europäischen Ge-
sellschaft geboren zu werden. Unsere Nachkommen werden zu diesen Glücklichen
gehören. Wir sind die Letzten von gestern und die Ersten von morgen. Ultimatives
Ziel des Projektes „Nova Europa“ ist die Errichtung einer Heimstätte für Weiße auf
dem Planeten, in der das langfristige Überleben unserer Rasse dadurch sicherge-
stellt ist, dass die Verfassung dieses künftigen Ethnostaates den Schutz derselben
als Entität festschreibt und gleichsam zur obersten Staatsräson erhebt.

Es war also kein Zufall, dass das Aufkommen der BLM-Bewegung in Deutschland
die White Ethnostate Society auf den Plan gerufen hatte. Denn BLM stand im Juni
2020 für ein Umdenken hinsichtlich der vielen Schattierungen und Verkleidungen,
die Rassismus einnehmen kann, und für ein Hinterfragen der „weißen“ Positionen.

Die Mobilisierung zur Demo erfolgte über ein Video, das auf wir-hn.de2, dem patrio-
tischen „Nachrichtenportal der Opposition im Süden“ online gestellt worden war.

Das Mobilisierungsvideo in Standbildern. Es ist unmoderiert und musikalisch unter-
legt mit dem Lied „Fortunate Son“ der Band Cleedence Clearwater Rivaval. Jenes
galt zu Zeiten des Vietnamkriegs als „Hymne der amerikanischen Antikriegsbewe-
gung“. Laut John Fogerty kritisiere3 das Lied das weltweit  herrschende Phäno-
men, dass „reiche Männer Kriege führen und arme Männer diese für sie austra-
gen“ …. vielleicht wurde das Lied aber auch einfach nur gewählt, weil es toll ist.

2 mit Zentrum im Heilbronner Raum
3 https://schmusa.de/ccr-im-song-des-tages-191/ 



Diese  am  Ende  des  Videos
getroffene  Aussage  beschrieb
den fundamentalen Gegensatz
der für  den 27. Juni  in Karls-
ruhe  geplanten  Kundgebung
zur BLM-Bewegung.

Das  OAT Karlsruhe hatte  als
Mitglied des  Karlsruher Netz-
werkes  gegen  Rechts zur
Gegenkundgebung aufgerufen



Black Lives  vs.  All Lives  vs.  White Lives

Die Bewegung  Black Lives Matter (BLM) richtete sich zentral gegen rassistisch
motivierte Polizeigewalt in den USA, die regelmäßig zu Todesfällen, etwa bei Fest-
nahmen, führte. Es ging jedoch auch um Kritik an allgemeinem und an strukturel-
lem Rassismus. Ende Mai 2020 erfuhr  BLM weltweite Bekanntheit, nachdem der
'Afroamerikaner' Georg Floyd in Minneapolis bei seiner Festnahme gestorben war,
nachdem zuvor ein Polizist minutenlang auf seinem Hals gekniet war. Der Vorgang
war von PassantInnen gefilmt und onine gestellt worden: Georg Floyd hatte wie-
derholt um Hilfe gefleht. In der Folge kam es in zahlreichen nordamerikanischen
Städten zu friedlichen Massendemonstrationen, aber auch zu vielen gewaltvollen
incl. Verwüstung und Plünderung. Das demonstrative Hinknien wurde dabei zum
Symbol der Bewegung. Auch in vielen westeuropäischen Städten fanden  BLM-
Demos statt,  die meisten im Rahmen eines internationalen Aktionstages am 6.
Juni, viele mit mehr als 10.000 Teilnehmenden.

BLM war Mitte Juni ein die Tagespolitik
bestimmender Begriff geworden, sogar
in  der  Fußball-Bundesliga waren  die
Spieler am 6. Juni vor jeder Begegnung
im  Rahmen  einer  Gedenkminute  ge-
kniet. 

Ein Kommentar in der Heidenheimer Zeitung am 19. Juni beleuchtete Aspekte von
verborgenen Rassismen inklusive ihrer Widersprüche, die durch die aktuellen BLM-
Diskussionen (erneut) aktuell geworden waren: Es ging um das Selbsthinterfragen
der eigenen Positionen des 'Weißseins' – um Chancen und Gefahren.



Die patriotische Szene in Deutschland und Österreich sah das hinsichtlich  BLM
fundamental anders. Sie kritisierte eine Ausklammerung von 'Rassismus gegen
Weiße' und einen befeuerten „Schuldkult“, ersonnen für den postkolonialen, hete-
rosexuellen weißen Mann:

                                                                                   18. Juni

Der Slogan 'All Lives Matter' entstand 2014 in Reaktion auf BLM. Es war von Be-
ginn an ein problematischer Begriff, wenngleich oft gut gemeint als versuchte Er-
weiterung oder versuchte Befriedung, diente er alsbald nur der ideologischen Ver-
zerrungen innerhalb rechtsextremer Diskurse.

Ein Artikel in der Stuttgarter Zeitung vom 22. Juni beleuchtete, ausgehend von ei-
nem aktuellen Anlass in Ludwigsburg, die Problematik des „von Rechtspopulisten
okkupierten“ Slogans:

OB Matthias Knecht eckt mit Facebook-Posting an
Der Ludwigsburger OB teilt ein Bild von einer Kundgebung gegen Rassismus. Weil er
dabei den von Rechtspopulisten okkupierten Slogan „All Lives Matter“ nutzt, bringt er 
Teile seiner Follower gegen sich auf. 

Nach der Demonstration gegen Rassismus und Fremdenfeindlichkeit am vergangenen Samstag
auf dem Ludwigsburger Rathaushof hat Matthias Knecht (parteilos) einen Teil seiner Follower
auf  Facebook gegen sich aufgebracht. Als empathielos, gar antidemokratisch wurde der Ober-
bürgermeister  beschimpft. Grund  dafür war nicht etwa sein Auftritt auf der Demo, sondern ein



Posting, das er anschließend im Internet auf Facebook und Instagram verbreitete. Dort nutzte er
den Slogan „All Lives Matter“ (deutsch: jedes Leben zählt), der in den USA als Reaktion auf die
„Black-Lives-Matter“-Bewegung entstand. Das Problem, das viele darin sehen: Während hinter
„Black Lives Matter“ die Botschaft steht, dass es systematischen, strukturellen Rassismus gegen
Schwarze gibt, der für die Betroffenen tödlich enden kann, blendet das alternative „All Lives
Matter“ aus, dass weiße Menschen davon zumeist nicht betroffen sind. (…) Ihm sei durchaus
bewusst gewesen, dass der Begriff strittig sei, er habe ihn aber benutzt, um niemanden auszu-
schließen, sagte Knecht. „Rassismus betrifft ja bei uns auch nicht nur schwarze Menschen.“
Während der Kundgebung seien zum Beispiel arabische und türkischstämmige Teilnehmer auf
ihn zugekommen und hätten ihn darum gebeten, auch sie mit einzubeziehen. Eine Nähe zu rech-
tem Gedankengut oder gar der AfD, die versucht hatte, den Slogan in Deutschland zu besetzen,
wies Matthias Knecht weit von sich. 

Jonathan Stumpf hatte mit seinem Demomotto den Slogan „All Lives Matter“ auf-
gegriffen. Die Identitäre Bewegung hatte im Juni in Wien einen neuen ersonnen.

Man  sah  in  den  gesellschaftlichen
Prozessen um BLM Versuche, globale
Migration  moralisch  zu  legitimieren,
indem man an eine umfassende „his-
torische Schuld des Weißen Mannes“
appeliere  und  damit  alle  aktuellen
Vergehen von MigantInnen relativiere:
Eine ideologische Grundlage für unge-
bremste Migration von Nord nach Süd

                  7. Juni

Und  das  Frauenbündnis
Kandel, mit dem Jonathan
Stumpf  freundschaftliche
Kontakte pflegte,  klang in
seinen Facebookbeiträgen
zu jener Zeit gar wie 'White
Lives Matter'.

Der Beitrag bezog sich auf
eine  BLM-Demo in Karls-
ruhe am 6. Juni 2020.



Exemplarisch für die Haltung
des  Frauenbündnis  Kandel
und der patriotischen Szene
gegenüber  BLM ein  Beitrag
vom 18. Juni aus dem öster-
reichischen patriotischen In-
fomagazin Wochenblick. 

Er trug den Titel „Zweierlei Maß: 
Die Weißen sind die Bösen“.

                                                                                                     7. Juni

Schuld, Schuld und noch mehr Schuld. Deshalb knien wir nieder, verzeihen alles, schauen weg. Jede
Kultur, Menschen jeder Hautfarbe haben im Laufe der Geschichte Verbrechen begangen. Doch das
ist irrelevant. Der Weiße trägt die Erbsünde und muss für alle Generationen büßen, weil er weiß ist.
Wenn ein Schwarzer mordet, vergewaltigt, plündert, dann ist dies ein Einzelfall. Hinzu kommen die
mildernden Umstände: Schließlich ist er traumatisiert, ausgegrenzt, schlecht behandelt und anders
sozialisiert. Wenn ein Weißer schlägt und zerstört, ist sein Persilschein die Fahne der Antifa, die den
„Volkstod“ auf ihren Plakaten propagiert. 

Kulturbonus für Minderheiten:  Dass Rassismus und Ausgrenzung gerade auf Seiten der Migranten
und der linken Scheinheiligen passieren, wird ebenso unter dem Teppich gekehrt. Ein Schwarzer, der
nur andere Schwarze einstellt – das ist ok, sie müssen sich ja gegenseitig helfen! Ein Afghane, der
nur mit Männern arbeiten will – nicht schlimm, das ist seine Kultur.

Gefangen in unserem Schuldkult sehen wir den Wald vor lauter Bäumen nicht mehr. Jeder Minderheit
soll es recht gemacht werden, und dafür gibt sich die Mehrheit selbst auf. Im Slalom der politischen
Korrektheit verlieren wir die Balance. Völlig schwindelig, trauen wir uns nichts mehr zu tun, nichts
mehr zu sagen, nichts mehr zu sein. Schon gar nichts, was an privilegierte Konservative erinnert.
Solange, bis die Mehrheit zur Minderheit wird.

Bleibt die Frage: Wann ist dieser Punkt erreicht? Vielen ist nicht bewusst, wozu ihr reumütiges, sich
selbst verleugnendes Verhalten führt.



Und auch Jonathan Stumpf sah BLM als Teil einer Strategie gegen den „postmo-
dernen Weißen“:

Ein  Cuck ist im Sprachgebrauch der Neuen Rechten in
den USA ein „weißer“ Ehemann, der um ein Verhältnis
seiner Frau mit einem „Schwarzen“ weiß und es duldet.4

Jonathan Stumpf trat als Autor unter dem Pseudonym Jonathan/Johannes Scharf
auf. Neben regelmäßigen Artikeln auf einschlägigen patriotischen Plattformen hat-
te er im Jahr 2015 ein Buch veröffentlicht. Es trug unüberraschenderweise den
Titel: „Kassandrarufe“ und eine halbnackte Frau auf dem Cover. 

4 https://www.gq.com/story/why-angry-white-men-love-calling-people-cucks 



Im Mai 2019 war Jonathan Stumpf erstmals für die Mannheimer NPD bei Kommu-
nalwahlen angetreten: Als Spitzenkanditat hatte er den bisherigen Platzhirschen
Christian Hehl abgelöst. Anders als jener aber schaffte er es nicht in den Stadtrat:
Die Tierschutzpartei hatte mit 1,1% der abgegebenen Stimmen den letzten freien
Platz erreicht.

Im März 2020 war Jonathan Stumpf mit anderen
szenebekannten Patrioten nach Lesbos gereist.

Zusammen mit Mario Müller, einem „der promi-
nentesten Köpfe der IB“ (fluter.de) wollte er „grie-
chische Patrioten“ bei der Abwehr von Flüchtlin-
gen unterstützen, die der türkische Präsident Er-
dogan zuvor an die türkisch-griechische Grenze
gelockt bzw. verfrachtet hatte.

Im Mai 2020 war Jonathan Stumpf bei einer Demo eines Heidelberger Ableges
des Frauenbündnis Kandel am Offenen Megaphon aufgetreten. Es ging um Kritik
an den Corona-Maßnahmen.


